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Als Hugo von Hofmannsthal im Mai
1908 mit dem Kunstsammler Harry
Graf Kessler und dem französischen
Bildhauer Aristide Maillol eine Grie-
chenlandreise antrat, war dies die
erste Begegnung des Dichters mit
diesem Land. Seine Reiseeindrücke
beschreibt er in dem 1922 erschie-
nen Buch „Augenblicke in Griechen-
land“ (2001 im Insel-Verlag, Frank-
furt und Leipzig, wiederaufgelegt).
Obwohl Hofmannsthal kein Bewun-
derer der griechischen Antike war,
begeisterte ihn das „Arkadien vieler
Träume“. Es sei „keine Reise nach
dem Pittoresken“ gewesen, sondern
die Suche nach einem „höchsten Mo-
ment der Menschheit“, nach schwel-
lenden Hügeln, jene Landschaft mit
Elementen der Schönheit, „deren 
Erinnerung sich nie verwischt“. 

An diese Reiseeindrücke dachte
ich, als ich Carmen-Francesca Ban-
cius Reiseroman „Leichter Wind im
Paradies“ las. Die in Lippa geborene
und in Berlin lebende Autorin reiste
für einen Sommer in ein einsames
griechisches Dorf, weg aus Berlin,
„um alles Schwere, alles Ungelöste“
hinter sich zu lassen und, um „das
alte Leben zu unterbrechen. Oder es
gar zu ändern.“ Wer mit dieser Ab-
sicht reist, ist bereits angekommen,
bevor er vor Ort ist. Im Dorf Pyrgos
findet die Autorin eine eigenartige
Welt vor, die der „Fremden“ am An-
fang etwas verschlossen bleibt und
sie sich in ihr Haus zurückzieht. Ihre
Beobachtungen gelten am Anfang
den Naturbegleitern des Hauses am
Mittelmeer: den Ameisen, dem Ge-

sang der Zikaden, der Sonne, dem
„neuen Mond“ oder dem Meer. Aber
sie gelten auch dem Husten des
Nachbarn, dem Mimi-Amerikaner,
den verschiedenen Lebewesen in die-
sem „großzügigen Heim“. 

Nach einigen Tagen Ruhe besinnt
sich die Dichterin doch ihrer Sehn-
sucht nach dem Meer und möchte
wieder unter Menschen. Sie fährt per
Anhalter „farbentrunken“, „azur-
süchtig ans Meer“. Ihre Fahrer sind
unterschiedliche Menschen, mit 
denen sie sich austauschen kann:
der Pope Papanikos, der in Buenos
Aires geboren ist und Hardrock-
musik liebt, die Schwedin Lisa, die
ihre Massagepraxis in ihrem Heimat-
land an eine rumänische Bürgerin
verpachtet hat, oder Einheimische.
Am Meer angekommen, fühlt sich
die Autorin mit „dem Meer auf einer
Ebene“. Sie beobachtet die Menschen
und das Geschehen am Strand sowie
das Meer und hört dem leichten
Wind des Meeres zu. 

Geradezu poetisch sind ihre Be-
schreibungen der für diese Mittel-
meerlandschaft typischen Natur-
phänomene. Die Autorin betrachtet
die Heuschrecken, denen sie Namen
gibt, die „Terrassensafari“ mit den
Tausendfüßlern, die „Agavenkra-
ken“, die Sonnenuntergänge usw. 
Naturerscheinungen, Tiere, Pflanzen
regen zur Meditation und Kontem-
plation an oder lassen die Dichterin
schweigen, denn „das Schweigen tut
gut. Ich nähre mich aus meinem
Schweigen. Manchmal spreche ich
mit meinen Haustieren“, schreibt

Carmen-Francesca Banciu. Bewe-
gung kommt in die Poesie erst, wenn
sie am Strand Menschen beobachtet:
das griechische Pärchen, die mit 
ihren zwei Kindern überforderten
englischen Eltern oder Mimi, den 
albanischen Nachbarn in seinem
„Maniturm“, der vor dreißig Jahren
aus Amerika zurückkehrte in die
Mani, das Gebiet, aus dem er aber
nicht stammt, da er aus Sparta ist
und sich hier immer als Fremder
fühlt – wie damals in Amerika. 

Soziopolitische Hintergründe, die
gesellschaftlichen Schwierigkeiten
der gegenwärtigen Situation in Grie-
chenland spielen zwar immer nur
am Rande der Reisedichtungen eine

Rolle, aber sie definieren den Erzähl-
ton. Am 15. August ist Marienfest
(Panigyri), und alle kehren ins Dorf
zurück. „Abends ist das Dorf eine
Bühne.“ Szenen im Kafenion (dem
Dorfcafé), vor der Kirche, bei der
Wohnungssuche usw. erzählen viel
über die soziale Lage der Griechen,
ihre Sitten, Bräuche und Gepflogen-
heiten.

Reisetagebücher haben bei allen
Unterschieden eines gemeinsam: Sie
machen den Leser auf die vom Dich-
ter beschriebenen Landschaften und
Leute neugierig. Manchmal möchte
man auch an diesen Ort, an dieses
Meer fahren, um zu sehen, ob man
das Gleiche empfindet, beobachtet
oder antrifft. So lässt das Buch von
Carmen-Francesca Banciu den Leser
neugierig zurück, seltsam berührt
von ihrer poetischen Sprache. 

Der Kreislauf des Lebens endet
nicht in der Einsamkeit eines grie-
chischen Dorfes. So kehrt auch diese
Autorin zurück in ihr wirkliches 
Leben, als sich im Spätsommer der
Nebel im Meer versinkt und das
Sonnenlicht „auf dem Spiegel der
Meeresoberfläche“ zerspringt. Die
Reise endet, und die Neugier des 
Lesers ist geweckt. Er möchte mit
der Autorin Carmen-Francesca Ban-
ciu rückblickend sagen: „Ich möchte
überall sein.“ Katharina Kilzer

Carmen-Francesca Banciu: Leichter
Wind im Paradies. Berlin: PalmArtPress
2015. 160 Seiten. ISBN 978-3-941524-
60-6. Preis: 16,90 Euro. Zu beziehen
über den Buchhandel.

� Wie die Banater Autorin Carmen-Francesca Banciu der griechischen Wirklichkeit habhaft wird

„Ich nähre mich aus meinem Schweigen“

Die immer größer werdende Un-
zufriedenheit der Bevölkerung mit
der politischen Situation in Rumä-
nien Ende der achtziger Jahre ließ
deren Unmut ansteigen und den
Wunsch nach einem Ausbruch aus
dem kommunistischen System im-
mer größer werden. Nur über aus-
ländische Radio- und Fernsehsender,
wie Radio Freies Europa, Voice of
America, BBC und die Deutsche Wel-
le, konnte die rumänische Bevölke-
rung Informationen über die tat-
sächlichen Geschehnisse in ihrem
Land und den kommunistischen
Bruderstaaten erhalten. 

Der in Temeswar tätige reformierte
Pastor László Tőkés nutze seine Pre-
digten, um offen Kritik an Nicolae
Ceaușescus Politik zu üben, da er die
Pläne, das Land zu systematisieren
und etwa 700 Dörfer zu zerstören,
um landwirtschaftliche Zentren zu
errichten, als Gefährdung der Dorf-
bevölkerung sah. Ihre materielle und
kulturelle Substanz würde ihnen da-
durch genommen werden. Auch im
Ausland wurde man auf diesen re-
bellischen Pastor aufmerksam. Zwei
kanadischen Journalisten gelang es,
László Tőkés in Temeswar im Gehei-
men zu interviewen und dieses 
Interview über die Landesgrenze zu
schmuggeln. Im Sommer 1989
strahlte ein ungarischer Fernsehsen-
der das Interview aus. Die rumäni-
sche Parteispitze wurde in große Auf-
ruhr versetzt, und Ceaușescu witterte
eine ungarische Verschwörung. Das
Verhältnis zwischen den beiden
Nachbarstaaten war zum damaligen
Zeitpunkt ohnehin mehr als ange-
spannt.

Das Interview zwischen den kana-
dischen Journalisten und Pastor
Tőkés hatte der kanadische Journalist
Árpád Szőczi organisiert. Diese Er-
lebnisse sowie neue Erkenntnisse
rund um Tőkés und die Revolution
in Temeswar beschreibt Szőczi in
seinem Buch „Timişoara – Adevărata
poveste despre revoluţia română“

(Temeswar – Die wahre Geschichte
hinter der rumänischen Revolution),
das er am 17. Juni im Haus des Deut-
schen Ostens (HDO) in München
vorstellte. Die Buchpräsentation bil-
dete den Auftakt zu den 18. Kultur-
und Heimattagen der Banater Schwa-
ben in Bayern. Begrüßt wurde der
Autor von Bernhard Fackelmann,
stellvertretender Vorsitzender des
Landesverbandes Bayern und Vorsit-
zender des Kreisverbandes München
der Landsmannschaft der Banater
Schwaben.

Árpád Szőczi ist ein kanadischer
Journalist und Dokumentarfilmer.
Sein Vater stammt aus Ungarn, seine
Mutter aus Österreich. Er absolvierte
ein Journalistikstudium an der Ryer-
son Universität in Toronto. Nach 
Stationen als Produzent beim kana-
dischen Fernsehen arbeitet er seit
1996 in der Abteilung des englisch-
sprachigen Fernsehprogramms der
Deutschen Welle in Berlin als Produ-
zent, Reporter, Übersetzer und Autor.
2009 produzierte er den Dokumen-
tarfilm „Dracula’s Shadow – The Real
Story Behind the Romanian Revolu-
tion“ (Draculas Schatten – die wahre
Geschichte hinter der rumänischen
Revolution), wofür er den ungari-
schen Filmpreis DUNA als bester
Dokumentarfilmproduzent im Feb-
ruar 2010 erhielt. 

Nach jahrelangen Recherchen in
den Archiven des ungarischen und
des rumänischen Geheimdienstes ist
Szőczi auf brisante Informationen
über den Verlauf der rumänischen
Revolution gestoßen, die nun zum
ersten Mal an die Öffentlichkeit ge-
langen. 2012 erschien sein Buch „Ti-
misoara – The Real Story Behind the
Romanian Revolution“ zunächst auf
englisch und ungarisch, 2014 schließ-
lich auch in rumänischer Sprache.

Neben seinen Archivrecherchen
gelang es Szőczi, Miklós Németh –
von 1988 bis 1990 Ministerpräsident
Ungarns und eine der Hauptfiguren
des politischen Umbruchs – zu inter-

viewen. Dieses exklusive Interview
präsentierte er hier zum ersten Mal
der Öffenlichkeit und bot dem inte-
ressierten Publikum somit tiefe Ein-
blicke in die Ergebnisse seiner Re-
cherche. Szőczi ließ sich den Inhalt
der Dokumente, auf die er gestoßen
war, durch Németh erläutern und de-
ren Wahrheitsgehalt bestätigen.

Németh bestätigte gegenüber Szőczi
seine Vereinbarungen mit der polni-
schen und sowjetischen Führung, in
Person von Michail Gorbatschow,
Möglichkeiten zu erarbeiten, um
Ceaușescu zu entmachten. Des Weite-
ren seien 1989 mehrere ungarische
Geheimagenten in Rumänien abge-
stellt worden, um die allgemeine Lage
zu beobachten und, wenn nötig, zu
beeinflussen, aber auch um Tőkés und
die von ihm angestoßene Bewegung
zu schützen und zu fördern.

Ein weiteres Dokument vom 1.
Dezember 1989, auf das Szőczi in
den Archiven des ungarischen Ge-
heimdienstes stieß, informiert über

den Befehl der rumänischen Regie-
rung, sieben Raketen in Florești zu
positionieren. Über arabische Mit-
telsmänner soll die rumänische Re-
gierung chinesische Raketen gekauft
und diese auf das ungarische Kern-
kraftwerk von Paks, 100 Kilometer
von Budapest entfernt, ausgerichtet
haben. Németh bestätigt, über diese
Pläne informiert gewesen zu sein und
Vorbereitungen für einen notwendi-
gen Gegenschlag in die Wege geleitet
zu haben, um die Raketen, bei Bedarf,
noch in der Luft abschießen zu kön-
nen. Die Angst vor einer Katastrophe,
vergleichbar mit jener in Tschernobyl
1986, bestimmte das Agieren.

Die Einflussnahme der ungari-
schen Regierung auf den Sturz
Ceaușescus konzentrierte sich auf die
von Pfarrer László Tőkés angestoßene
Protestbewegung, die zum Ausbruch
eines landesweiten Aufstands gegen
den Diktator führte. Miklós Németh
und seine engsten Vertrauten standen
in Kontakt mit dem rumänischen
General Victor Stănculescu, der eine
tragende Rolle beim Sturz des Dikta-
tors spielen sollte. Als dieser merkte,
„dass der Wind jetzt aus der anderen
Richtung wehte, wechselte er die Sei-
te“, so Németh. Unterstützt wurde
sein Handeln durch Informationen
von Agenten des ungarischen Nach-
richtendienstes.

Diese und weitere neue Erkennt-
nisse über den Verlauf der Revolu-
tion in Temeswar hat Árpád Szőczi
in seinem Buch „Timişoara – Adevă-
rata poveste despre revoluţia ro-
mână“ niedergeschrieben. Neue Er-
kenntnisse, die sicherlich vor allem
in Rumänien für kontroverse Dis-
kussionen sorgen dürften.

Das Buch kann beim Autor zum
Preis von 15 Euro zzgl. Versandkos-
ten bestellt werden: Árpád Szőczi,
Seelingstraße 47/49, 14059 Berlin,
E-Mail euronair@aol.com. Eine wei-
tere Auflage des Buches in deutscher
Sprache befindet sich in Planung.

Stefanie Dolvig

� Árpád Szőczi stellte im Haus des Deutschen Ostens sein Buch über den Umsturz in Rumänien vor

Die wahre Geschichte hinter der Revolution

Der Journalist Arpad Szöcsi stellte
im Münchner Haus des Deutschen
Ostens sein Buch über „Die wahre
Geschichte hinter der rumäni-
schen Revolution“ vor. 

Foto: Karin Bohnenschuh

� München

Konzert in der
Kirche St. Pius

Werke der Belcanto-Literatur des 19.
Jahrhunderts stehen auf dem Pro-
gramm des Konzerts, das am Sonn-
tag, dem 19. Juli, um 18 Uhr, in der
Kirche St. Pius in München stattfin-
det. Solisten sind Wilfried Michl jun.
(Tenor), Wilfried Michl (Bariton)
und Franz Metz (Orgel). Die drei aus
dem Banat stammenden Musiker
werden Duette, Arien und Orgelwer-
ke von Charles Gounod, Gaetano
Donizetti, Charles-Marie Widor,
Louis Vierne und anderen Kompo-
nisten aufführen. Der Eintritt zu die-
sem Konzert ist frei. Die Kirche ist
mit den U-Bahnlinien 2 und 5 (Bahn-
hof Innsbrucker Ring) erreichbar.

� DZM Ulm

Volkstumsabend
des BdV

Inzwischen ist es schon eine Tradi-
tion: Am Sonntag vor Beginn der 
Ulmer Schwörwoche veranstaltet der
Kreisverband Ulm/Alb-Donau-Kreis
des Bundes der Vertriebenen im Do-
nauschwäbischen Zentralmuseum
Ulm einen Ost-/Südostdeutschen
Volkstumsabend. Die Veranstaltung
findet statt am Sonntag, dem 12. Juli,
um 18 Uhr (Einlass ab 17.30 Uhr).
Neben Liedern, Musikstücken und
Tänzen umfasst das Programm auch
ein Kurzreferat zum 200. Geburtstag
von Reichskanzler Otto von Bis-
marck sowie ein Offenes Singen. Das
Ulmer Kultur- und Dokumentations-
zentrum der Landsmannschaft der
Banater Schwaben zeigt die Ausstel-
lung „Banater Bilder“ mit Fotos aus
dem Archiv. Der Eintritt ist frei.

� Temeswar

NiL-Theatergruppe
in Kroatien

Beim 15. Internationalen Jugendthea-
terfestival in Esseg (Kroatien) zeigte
die NiL-Theatergruppe des Temes-
warer Lenau-Lyzeums am 19. Juni
die in Zusammenarbeit mit dem
Deutschen Staatstheater Temeswar
(DSTT) realisierte Inszenierung „Die
zwei Pierrots“ von Edmond Rostand.
Bei dem Stück handelt es sich um 
eine der erfolgreichsten Aufführun-
gen der NiL-Theatergruppe. Im April
dieses Jahres wurden die jungen
Schauspieler dieser Produktion im
Rahmen des Nationalen Fremdspra-
chigen Schultheaterfestivals in Jassy
ausgezeichnet. Sie erhielten die Preise
für die beste männliche beziehungs-
weise beste weibliche Darstellung.

Die NiL-Theatergruppe, die aus
Schülern des Temeswarer Nikolaus-
Lenau-Lyzeums besteht, wurde 1996
vom damaligen DSTT-Schauspieler
Christian Bormann gegründet. Seit-
dem hat die Theatergruppe ihre In-
szenierungen bei zahlreichen Ju-
gend- und Schultheaterfestivals in
Deutschland, Ungarn, Kroatien und
Rumänien gezeigt. Die NiL-Theater-
gruppe wird von Isolde Cobeţ,
Schauspielerin am DSTT, betreut.

Junge Darsteller in der Inszenie-
rung „Die zwei Pierrots“. Foto: DSTT


